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Haupipfarre und Gericht 
zu Ranten bei Murau 

Von Franz HUTTER 

I. Gebiet der Hauptpfarre Ranten 

Die frühere Hauptpfarre Ranten umfaßte die heutigen Pfarren: 
Ranten samt Fresen und Stallbaum, Maria Schöder, Krakau-
dorf, Krakauebene und bis 1303 auch noch St. Peter am Kam­
mersberg samt Katsch an der Mur. Das Visitationsprotokoll von 
1545 1 s agt : „Die Sanct Bartholomee-Pfarr zu R a n d t e n hat vier 

R a n t e n . (Links Pfarrhof, darunter neues Schulhaus, rechts altes Sehul-
und Mesnerhaus und die Schloßruine.) 

1) Kopie (Auszug) Nr. 1229, Steir. Land.-Archiv 
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Filialen: erstlich zu Unser Frauen zu S c h u d e r, dann zu 
St. O ß w a l d t in der Crakhau, zu St. U l r i c h in der Crakhau 
und zu St. Nicla zu B a i e r d o r f f. Kommunikanten sind bei der 
Pfarr und Filialen in die 2300. Lehensherr ist der Bischof von 
L a v a n t (Marburg), Konfirmator (und Diözesanbischof) der Erz­
bischof von Salzburg. Die Vogtei gehört dem L i e c h t e n s t e i ­
n e r zu Murau." 

Um 1783 hatte die Hauptpfarre 553 Familien und 3676 Seelen.2 

Um 1445 erscheinen nachbenannte Gegenden der Rantner Pfarre 
zugeteilt:s In der K r a k a u : „In Grakaw, am Biglaer, am Oe-
trich, im Schafen"; zu R a n t e n (außer dem Pfarrorte): „am Bre-
sen, Sepach, Ocherning, im Raczfeld, im Freyberg, Rotenmann, 
am Chulm, am Rudneck, Planitzen, im S ta lpawm"; zu Maria 
S c h ö d e r : Scheder, Schederperg, Katzkar („in der Katsch"), 
Ragabiczen, am Pwechel (Schöderbichl), Payerdorf". Daß auch 
die Pfarre St. P e t e r a. K., die noch um 1800 auch die Gemeinde 
Katsch an der Mur miteinbezog, bis 1303 zur Hauptpfarre Ranten 
gehörte, beweist eindeutig der fünfzigjährige Patronatsstreit der 
Bistümer Freising und Lavant um diese Katscher Pfarre. 

Die Grenzen der Hauptpfarre Ranten waren demnach: Im 
Westen die Landesgrenze gegen den salzburgischen Lungau 
(Bezirk Tamsweg, Pfarre Seetal, der Höhenzug Gstoder - Waid­
schober - Preber); im Norden die Murauer Bezirks- und alte 
Landgerichtsgrenze (Grat der Sölker Alpen, Pfarre St. Nikolai 
und Bezirk Gröbming); im Osten die Pfarre Oberwölz (Eselberg­
bach, hinterer Kammers- und Aichberg, Hinterburg, Pleschaitz; 
im Süden das Murtal (Pfarre Frojach, Triebendorf, St. Aegiden) 
sowie die Stadtpfarre Murau, die Pfarren St. Georgen und St. 
Ruprecht ob Murau (Lerchberg - Algaueck). 

Drei Hauptbäche charakterisieren und verteilen unser Gebiet. 
Der R a n t e n b a c h entspringt im Preberstock der hinteren 
K r a k a u , scheidet durch Aufnahme des Je t rachbaches die bei­
den Krakauer Pfarren und bricht durch die Etrachschlucht am 
„Gaißruggen" aus zur Bezirksstraße, wo er den von Seetal 
kommenden Seebach aufnimmt und über Ratschfeld, Ranten, 
Tratten (rechts der einst lavantische Gartelhof) zur Rottenmanner-
Gabelung strömt, wo die Straße nach Schöder abzweigt und die 
Wasserscheide beginnt. Hier biegt die Ranten südöstlich a b zum 
früheren Kulmhammer und Kulmberg, der ein Bächlein herab­
sendet und jetzt die Pfarrgrenze gegen Murau bildet („Vorstadt 

2) Pfarregullerungsakten, 1783, Ordinariatsarchiv, Seckau. 
i-oTi ST ' ° r t s narnenbuch, „Ranten", s. 379. Siehe Handschrift Nr. 1314 
(Wien.-Neustädt. Fragment) im Steir. Land.-Archiv, Die Schreibweise der 
««nun verwirrt etwas 
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Murau"), und fließt dann südlich zwischen dem Lerchberg und 
dem Murauer Hofwald einerseits und dem Stolzalpengebiet mit 
Rinegg - Planitzen - Stallbaum andersei ts , vorbei am Hochgericht 
und Murauer Hammerwerk, bogenförmig der Stadt Murau zu, wo 
die Einmündung in die Mur erfolgt. 

Die S c h ö d e r entspringt a l s „Künstenbach" im Sölkergebirg 
(Sauofen - Süßleiteck), bildet am Boden den prächtigen Wasser­
fall (65 m), nimmt d a s Pöllaubächlein a u s der Krakau auf und 
scheidet die Schöder - Künsten von der Krakaudorfer - Künsten, 
biegt d ann jäh zwischen „Schöderberg" und dem Freiberg, der 
von Ranten scheidet, zum Dorf Schöder, wo das von der Berg­
gemeinde Rinegg kommende Mühl- oder Spitalbächlein zufließt, 
und mündet unterhalb Baierdorf mit Preisgabe des Namens in 
den Katschbach. Die K a t s c h (1155 Chatse) strömt aus dem 
Sölkpaßwinkel, trennt den Baierdorfer Höhenzug von der Schö-
deralpe, bildet rechts am Sölkpaßweg gegen Schöder die Gegend 
Schöder - Katsch („in der Katsch", 1445 „Katzkar"), bricht am 
linken Sölkpaßweg au s nach Baierdorf (nördlich ist Wachenberg) 
und läuft dann immer südlich von der jetzigen Straße nach Auf­
nahme des F e i s t r i t z b a c h e s (beim gleichnamigen Dorf und 
Schloß), der gegen St. Peter grenzt und den Greimberg mit der 
Hochgemeinde Pöllau und der Niedergemeinde Mitterdorf an ­
schneidet, dem Markt St. Peter „unter dem Kammersberg" zu, 
wo noch der vom Kammersberg kommende „Urthlbach" beim 
Straßenkreuz einmündet. Von hier fließt die Katsch in stark süd­
licher Richtung über Peterdorf und Althofen (rechts am Berg 
die Lorenzikapelle) beim Dorf Katsch unterhalb der gleichnami­
gen Schloßruine in die Mur. Es deckt sich d a s Gebiet der ur­
sprünglichen H a u p t p i a r r e Ranten mit dem „G e r i c h t zu 
Ranten", wie wir nun sehen werden. 

iL Das Gericht zu Ranten 

H. P i r c h e g g e r schreibt : 4 „Das g a n z e Liechtensteinische 
Landgericht Murau zerfiel schon frühzeitig in zwei Schrannen-
bezirke: in die Landgerichte „an der Mur" und „zu Ranten". So 
vermerkt d a s Liechtensteinische Robotbuch r> von 1516 im ersten 
Teil, Bl. 1, „all und jedlich Robat i m G e r i c h t z u R a n n t t n , 
so man meinem gnädigen Herrn von Liechtenstein von alt-
her zu tuen schuldig ist", und im zweiten Teil, Bl. 56, „ da s 
Landgericht p e y d e r M u e r und alle Robat." Im ersten Teil, 
a lso im Gericht zu Ranten, werden aufgezählt: „Die Fressner 
unter Klausen, die Krakaber, die Ocherlinger, Oettricher, See-
pacher, Trattner, Ratschfelder, Rattnmanner, Freyberger, Empar-
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ger, die Kinsner, Schederperger, Schedrer, Katscher, die Puch-
le r ' be i Scheder und Rudnegker, die Planitzer, die RannttneT, 
Payerdorfer, die Stalpaumer." Es ist wieder d a s Bild der Haupt­
pfarre Ranten nach Abtrennung der freisingischen Pfarre St. 
Peter-Katsch um 1308. Daß aber auch d ieses Gebiet zum Liech­
tensteinischen Gericht gehörte, beweist schon die Grenzbe­
schreibung des Landgerichtes Murau 6 von 1414, dessen Ost­
grenze mit der Pfarrgrenze von St. Peter - Katsch übereinstimmt. 
Die freisingische Gültschätzung von 15427 s ag t ausdrücklich: 
„Der Bannwald (Bürgerwald), so in die Hofmarch sand Peter 
gehörig, liegt im Landgericht der Herren von Liechtenstein"; 
„die im Burgfried zu St. Peter gefangen ( todeswürdige Verbre­
cher), werden beim hölzernen Kreuz gen Mitterdorf dem Herrn 
von Liechtenstein, wie sie mit Gürtl umfangen sind, h inausgeant­
wortet." Das Liechtensteinische Mautbuch zu Murau 8 von 1500 
enthält den Tarifposten von Kaufwaren am Simon- und Juda-
Kirchtag zu St. Peter und sagt d ann : „zu Stadl (an der Mur) ist 
dieselbe Maut, a ls zu sand Peter". 

Der Lichtensteinische Landgerichtsteil St. Peter - Katsch, wohin 
auch die Georgikapelle im Schloß Katsch eingepfarrt war, ge­
hörte also gleichfalls zum Schrannenbezirk „Gericht zu Ranten", 
wo eigene Landrichter aufscheinen. So um 1412 bis 1415 „der 
Liechtensteinische Landrichter Asem (Erasmus) in der Ranten",9 

den der Stubenbergische Landrichter Hermann Waldner auf 
R o t e n f e l s (bei Oberwölz) angegriffen hatte und ihm nun ge­
mäß Urteil der Landschranne zu Graz vom 3. Februar 1415 zu­
rückgeben soll, was er ihm genommen: „ein Pferd, einen Panzer, 
zwei Armbrust, je ein Schießzeug, Schwert, Messer und zwei 
Sporn — auch sollen die Gefangenen auf be iden Teilen gänzlich 
ledig sein". Demgemäß scheint der feindliche Angriff an einem 
befestigten Wohnsitz in unserem Gebiet stattgefunden zu haben, 
wo gerade damals unser Landrichter saß (Turm am Kammer­
berg, Schloß Feistritz, Turm in Baierdorf, Gschlachtenhof zu 
Schöder, Elsenbachischer Amtshof, bezw. Schloß zu Ranten). 
So mochten die Pfleger oder Inhaber dieser Herrschaften auch 
Landrichter „in der Ranten" gewesen sein, wie etwa um 1340 der 
Pfleger und Bestandinhaber zu Baierdorf „Engelein der Murr", 
offenbar wesensgleich mit dem Murauer „Landrichter Engel-

4) Erläuterungen z. Hist. Atlas, Steierm., S. 213; Wien 1940. 
5) Orig.-Handschrift, 122 Blätter, Nr. 20, Schuber Ranten, Steir. Land.-

Archiv, Das Jahr „1516" ergibt sich aus Bl. 22a „Eysner Jörg . . ." 
6) „Beiträge,, Graz, 1914, S. 281—283. 
o7. Sd ' . y111;90 . ..Freising-Bischof,, Steierm. Land.-Archiv. 
») Weinbersky, „Stelr. Bauern-Gemeinde", Graz 1907, S. 32—33. 
9) Muchar, VII, S. 135. 
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brecht der Murr" um 1305 ln u. s. ff. Um 1431 erscheint Jakob 
M o r e l als „Richter zu Ranten" — wahrscheinlich abe r nur 
a l s hiesiger Ortsrichter! l o a Wir können a ls Ergebnis unserer 
Untersuchung feststellen, daß d a s Liechtensteinische Land­
gericht „bei der Mur" der Ursprungspfarre St. Georgen o. M., 
und das „Gericht zu Ranten" oder „in der Ranten" der ur­
sprünglichen Hauptpfarre Ranten entspricht. 

Das gemeinsame H o c h g e r i c h t („Galgenstock") s tand zwei 
Kilometer nordwestlich der Stadt Murau am Rantenbach. Man 
sieht noch oberhalb der Straße drei gemauerte Pfeiler im Drei­
eck (Schusterbein), die durch eine im Bogen gezogene Einfas­
sungsmauer verbunden sind. Wohl a ls Letzter büßte hier am 20. 
August 1771 Georg Prieller vlg. Gartelbauer am Nikiberg be i 
St. Peter a. K. „sein schauerliches, doch bußfertiges Ende durch 
die Henkersrotte von Murau mit Durchstoßung des Halses, der 
Füße, der Arme und Brust, wobei er noch die Schultern be ­
wegte". u Um 1780 mußten unter Josef II. sämtliche Gerichts­
galgen niedergelegt werden. Die Inhaber der „Edlingslehen" un­
terhalb der Gassenhube zu Murau (drei Mühlen) waren verpflich­
tet, Galgen und Gerichtsweg instandzusetzen, beim Hängen die 
Leiter, beim Köpfen die Blutschüssel zu halten und beim 
Verbrennen der Selbstmörder da s Holz bereitzustellen. '-

Es gab aber wahrscheinlich in unserem Gebiete noch eine an ­
dere Gerichtsstätte, und zwar am K a m m e r s b e r g , wie d a s 
im Josefinischen Kataster (1787) und in der Burgfriedbeschrei­
bung von St. Peter (1735)IS genannte „Urthlbächlein" und „Urthl-
kreuz" zu beweisen scheinen. Auch heißt e s im Volksmund; 
die öde Stelle beim „M a u s n e s t" - Stadel am westlichen Ein­
fluß des Bächleins „Urteilplatz". Unwillkürlich denkt man d a a n 
den im Freisinger Urbar der Hofmark St. Peter von 1305 bis 1316 
genannten Fridericus Maeusnest, 14 der eine Wiese und zwei 
Joch Baugrund besitzt vielleicht die „Schinderhube" am 
Kammersberg. Das Gerichtsgefängnis müßte der T u r m a m 

10) Siehe meinen Aufsatz „Der Zehentturm in Baiersdorf", Zeitschr. 
d. Hist. Ver., Graz 1943, S. 44. 

10a) Franz Martin, „Die Archive des Lungaus". 946, S. 48/47. Er siegelt, 
15.6.1431, mit dem Landrichter von Lungau und dem Marktrichter zu 
Tamsweg für die dortige St. Leonhardkirche! 

11) Totenbuch St. Peter a. K., nachträgliche Note ad 15. Jänner 1771: 
„per infamem carnificis rottam uno ictu in collo percussus, reliquos 
exceplt a pedibus et brachiis, demum in pectore, ubi a cireumstantibus 
notatus, eum humeros movere". Er war beschuldigt, seine Ehegattin 
Katharina totgeschlagen zu haben, die am 15. Jänner 1771 beerdigt wurde. 

12) Siehe Göth, Steiermark, III. Bd., S. 404, Note. Adolf Mannich, 
„Murau", S. 10. 

13) „Beiträge", Graz, 1914, S. 290. Siehe auch meinen Aufsatz „Ur-
pfarre „Burgfried" von St. Peter a. K. : Zeitschr. d. Hist. Ver. Graz, 1929, 
S. 18 ff. 

14) Zahn, Cod. Austr. Frising, III, S. 288. 
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K a m m e r s b e r g beim „Mair in Kammersberg" gewesen 
sein, die Auslieierungsstelle der todeswürdigen Verbrecher 
von St. Peter - Katsch, Pöllau und Kammersberg aber das 
„Urtlbächlein" oder „Urtlkreuz", wo noch jetzt die zweite 
Station des Fronleichnamsumzuges ist. Der Turm wurde an­
läßlich der Baumkircher - Fehde 1469 zerstört. Pfarre Morell 
von St. Peter (1697 bis 1726) sah noch die „Ueberbleibsel 
des alten Purgstalls oder Schlosses auf dem Camersperg". 
Diese zweite Schranne des „Gerichtes zu Ranten" hätte also für 
die Zeit bis zum 15. Jahrhundert zu gelten. Im 16. Jahrhundert 
ging das Gericht „in der Ranten" allmählich auf in das Land­
gericht „Obermurau", das noch immer die Vogtei und das Kir­
chenrechnungskommissariat über sämtliche Kirchen der Haupt­
pfarre Ranten außer St. Peter a. K. verwaltete. 

III. Die Entstehung und Entwicklung der Hauptpfarre 
Ranten und ihr Ende 

Wie sehr unser Ort Ranten zur Bildung einer Mutter- und 
Hauptpfarre zwischen der Sölkerwand und dem Murtal geeignet 
war, zeigt schon seine frühere Schlüsselstellung als Eingangs­
pforte zum Lungau, sowohl von Katsch, als auch von Murau 
aus, wo das Stadttor am Einlaufe der Rantnerstraße „Salzbur­
ger-Tor" hieß. Auch führte gemäß Inschrift von 1481 am Salz­
amt-, jetzt Wallnerhaus zu Murau „ein uralter und sehr stark 
benutzter Saumweg von Kärnten über den Priewaldberg nach 
Murau und von da über den Rücken des Hoffwald - Berges ins 
deutsche Reich".15 Dieser Säumerweg lief am Rantner Kulm­
berg in der Nähe des Gartelhofes herab und übersetzte den 
Rantenbach beim Trattenbauer, wo er einerseits über Seebach 
nach Tamsweg, und andrerseits über Rottenmann und Schöder 
zum Sölkpaß ins Salzkammergut und zur Donau führte. So lief 
auch die Marschroute der kärntnerischen Geheimprotestanten 
um 1735: „Von Stadll auf Ranten, Schöder, St. Nikolai i. d. Sölk, 
Stein a. d. Errns, Aussee, Ischl", und so fort nach Straubing und 
Regensburg in Bayern.16 'Mit dem Lungau war das Gebiet un­
serer Hauptpfarre, abgesehen vom Haupteingang Fresen - See­
tal, auch durch die Preber-Klause verbunden, mit dem Ennstal 
aber durch das Preber - Rantner - Törl und die Schimpelscharte, 
ganz besonders jedoch durch den uralten Salzsäumerweg über 

15) Bei Zahn, Steir. Miszellen, S. 27: „Hlc est locus, in quo ante annos 
lmmemorabiles mercibus per montem vulgo Briewald huc, hincque per 
verticem montis Hoffwald in Romanum imperium equis copiose trans-
portarl solitis vectigal caesareum pendebatur. Id vero desiit anno 
MCCCCLXXXI." Bei Göth, III., S. 393, Note verstümmelt. 

16) Zeitschr. d. Higt, Ver. i. Stmk., Grau 18«, 0. 74, 101—102. 
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den Sölkpaß, ferner mit dem Wölzertal, wo in Schönberg be­
trächtliche Funde aus der Bronze - Eisenzeit (1000 bis 400 vor 
Christi) gemacht wurden,17 durch den Paßweg über den Kam­
mersberg, und mit dem Murtal durch die Katscher Straße. 

Seit wann etwa Menschen in unserem Gebiete hausten? Der 
Fund eines S t e i n p f l u g e s in der Krakau und eines Stein­
beiles an der Sölkerstraße könnte auf Jahrtausende vor Christi 
zurückweisen. In der R ö m e r z e i t der ersteren Jahrhunderte 
nach Christi aber stehen wir bereits auf sicherem Boden. Die 
geschlossene Reihe der Römerfunde vom Gräberfeld zu Katsch 
bis auf Ranten hin zeigt, daß unser Gebiet damals besie­
delt und durch die Nebenstraße Katsch - Ranten mit der römi­
schen Post- und Heerstraße über den Radstätter - Tauern ver­
bunden war; vielleicht kann man von einem römischen Dorf­
bezirk Katsch-(Triebendorf)-Ranten sprechen, dessen Vorstand, 
Mautner, Polizei-, Straßen- und Steueraufseher wahrscheinlich 
auf dem Katscher Felsen ein wehrhaftes Haus mit wirksamem 
Ausguck in das weit daliegende Murtal hatte. Ein solcher könnte 
der römische Veteran Publius Aelius Surus sein, dem der Sohn 
Publius Aelius Caius den am Eingang des Erhartmaier - Hauses 
in Katsch befindlichen Grabstein widmete.18 

An der vorderen Pfarrhofmauer zu Ranten sieht man drei 
römische Plastiken samt einem Inschriftenstein, die erst neulich 
aus einer Nische hinter dem Hochaltar der Pfarrkirche gelöst 
wurden: die zwei äußeren Brustbildnisse (50 cm X 56 cm) zei­
gen unter norischen Bogenfriesen im Rechteck je ein römisches 
Ehepaar, wo die norischeinheimisch gekleidete Gattin zur Lin­
ken (!) in der einen Hand den Apfel der Gattentreue trägt, wäh­
rend sie die Rechte auf die Schulter des Mannes legt. Der vor­
dere echt römisch gekleideje Mann hält in der Rechten einen 
Schmiedehammer und in der Linken die Vermächtnisrolle — er 
war also ein Schmied, der offenbar bei der heutigen Huf­
schmiede am Rantenbach die Römerrosse beschlug und die 
Lastwagen reparierte. Der andere ganz gleichgestaltete Rö­
mer hält in der Rechten den Ehe- und Erbvertrag und weist mit 
der Linken darauf hin zum Zeichen, daß die einheimische Ehe­
gattin Besitz und Namen mit ihm teilt. Er könnte Verwalter des 
hiesigen Gutes und der Straßenmaut gewesen sein. Die mittlere 
etwas höhere, aber* schmälere Plastik stellt unter einem nori­
schen Spitzbogen das Ganzbild einer Sklavin vor, die in der 
erhobenen Rechten einen ovalen Metallspiegel trägt, während 

17) Zeitschr. d. Hist. Ver. f. Stmk., Graz 1941, S. 10-11. 
18) Mommsen, Corpus III-II, Nr. 5069. 

I 
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die Linke am Oberkleide ruht. Der darunter befindliche, etwas 
größere, leider an den Enden abgesäg t e Viereckstein zeigt 
in regelmäßigen Unzialbuchstaben folgende vierzeilige In­
schrift, 1!) die gemäß Erklärung und Besichtigung durch Dr. Wal­
ter S c h m i d also lautet: CATTIA C(attii) F(ilia) SERENA SIBI 
ET M(arco IVNIO(Junio) CENSORINO (Censorino) E(t) VETE 
(Vetie) F(filiae) IVNIAE (Juniae) .OVDAE (Boudae) F(ecit) ET 
SCAM . . . (Sammio) = „die Cattia Serena (die Heitere, Glückliche), 
Tochter des Cattius, hat (das Denkmal) sich und dem Marcus 
Junius Censurinus und der Tochter Vetia Junia Bouda und dem 
Sammius . . . errichtet". Demnach hat te um 100 nach Christi auf 
dem Kirchbühel zu Ranten an der Stelle des Pfarrhofes (wo 
auch 1O0O Jahr später das „Wohnhaus" des Dietmar von Lungau 
stand), der aus dem Juniergeschlecht s tammende Vollrömer M. J. 
Censorinus mit der Tochter V. J. Bouda und dem Sohne Sammius 
(der Name kommt auch in St. Peter a. K. vor) einen festungs­
artigen sonnigen Herrensitz — wohl auch eine Götterkapelle, 
vielleicht ein Mithräum, eingebaut im nördlich andrängenden 
Hügel, wie noch jetzt der Nordteil der Kirche. Die Familie wird 
auch den Schmied, den Gutsbeamten und die Sklavin aus Ita­
lien mitgebracht haben. Dieser aller gedenkt nun die glückliche 
Erbin Serena aus dem Kattiergeschlecht durch die Stiftung des 
Denkmals, das uns freilich nur in Teilen erhalten ist. Der Rö­
merstein zu Baierdorf20 am Kastengebäude des Mainharter Gast­
hofes (52 cm 30 cm) stellt einen vornehmen Römer dar, der 
in der Rechten eine Schriftrolle und in der Linken einen langen 
Stab trägt — vielleicht die Standarte des römischen Hoheit­
zeichens. In St. Peter a. K. fand unlängst Pfarrer Radi am hin­
teren Eingang der Pfarrkirche einen Römerstein, der im nori-
schen Spitzbogenrahmen einen römischen Zoll- oder Steuer­
beamten in geziertem Aermelchiton zeigt, in der Rechten das 
Tintengeschirr, mit der Linken die Tariftafel vorweisend, zu 
Füßen ein Bündel Rohrfedern. Auch ein Inschriftenstein befand 
sich dort: T(itus). SAMMIVS PASSER. VIVS (vivus) FECIT. 
SIBI. ET EPPHIAE. LVCRIAE. C O N I V G I 2 ' = der Titus Sammius(!) 
Passer (der „Spatz") hat (das Denkmal) noch lebend sich und 
der Gattin Epphia Lucria errichtet. Dieser Vollrömer, vielleicht 
versippt mit dem Rantner Sammius, „lebte" a l so mit seiner Fa­
milie im festen Ansitz auf dem felsigen Kirchbühel zu St. Peter 

19) Bei Mommsen, Corpus III-H, Nr. 5069, sehr verstümmelt — der Stein 
war damals noch nicht ausgehoben. 

20) Abgeb. In der Zeitschr. d. Hist. Ver. f. Stmk., Graz, 1943, S. 37. 
21) Mommsen, Corpus III-II, Nr. 5068. 
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a. K. — vielleicht war der obgenannte Steuerschreiber sein 
Sklave! In der Vorhalle der Filiale Althofen ist d a s Fragment 
eines Kultdenkmales eingemauert, d a s im einfachen Rechteck­
rahmen (30 cm X 45 cm) einen Skorpion darstellt, d a s Sinni 
bild der Unsterblichkeit und des Mithrasdienstes. Eine Fülle von 
wertvollen Römerfunden brachten die Ausgrabungen des Dr. 
Walter S c h m i d in Katsch a. d. M..:2-' 18 Brand- und drei Ske­
lettgräber mit zierlichen Beigaben a u s der frührömischen Zeit, 
den Grundriß eines römischen Landhauses (48 m ; 42 m) mit 
großem Hof, sechs bemalten Räumen, einer unterirdischen Heiz­
anlage und Veranda (vielleicht Maut und Taferne), und den 
Grundriß eines anderen, zehn Meter langen Landhauses mit vier 
buntbemalten Räumen. Dazu aufgefundene Denksteine, noch zu 
Lebzeiten gewidmet: Von Pinitu, einer Freigelassenen der Sa­
tulla (Satullaes" = illyrische Biegung!), ihrem „besten Gat ten" 
Vitalis und sich selbst errichtet; von Tertius, Sohn des Vallau-
nus, seiner „besten Gattin" Deivilla, Tochter des Dunitus, und 
sich selbst gewidmet. 

Wann d a s C h r i s t e n t u m hier e ingedrungen ist? Die Le­
gende erzählt von zwei jugendlichen Märtyrern Propertius und 
Cyriacus im römischen Stapelplatz Judenburg (Monate). Immer­
hin könnte es auch in unserem Gebiet schon vor 313 Anhänger 
der übernationalen, den Barbaren wie den Römer, den Sklaven 
wie den Herrn umfassenden Kreuzeslehre gegeben haben. Nach 
313 vollzog sich die Christianisierung Norikums von Aquileja, 
„dem Marktplatz I taliens" aus ohne weitere Hindernisse. Unser 
Murtal gehörte zur Diözese Teumia in Oberkärnten (St. Peter im 
Holz). Als Grundsatz bei der Christianisierung galt auch die 
Beibehaltung und Umwandlung heidnischer Kultstätten a ls der 
bestgewählten und altgewohnten Versammlungsplätze in christ­
liche, desgleichen die Anpassung a n heidnische Feste und Volks­
bräuche. Nichts hindert uns, nach 313 für d a s römische Dorf­
gebiet Katsch - Ranten einen christlichen Missionsbezirk anzu­
nehmen mit einer Kultstätte am Kirchbühel zu Ranten, wo der 
Wanderpriester zeitweilig die Messe feierte und taufte, wie noch 
heutzutage in den Heidenmissionen. Dasselbe könnte wohl auch 
in Althofen - St. Lorenzen der Fall gewesen sein. Ob damals der 
spätere Kirchenpatron, der Märtyrerapostel Bartholomäus „mit 
der abgezogenen Haut", schon unser Stationsheiliger a l s Ge­
genstück zum „stiertötenden Mithras" gewesen sein mochte, ist 
allerdings sehr unsicher. Dieses römische Urchristentum wurde 

22) Grazer Volksblatt, 26. 2. 1928 und Beilage Nr. 32, 14. 8. 1927. 
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während der Völkerwanderung um 400 b is 600 oder durch dte 
um 600 eingewanderten heidnischen A l p e n s l a v e n zerstört. 

Norikum war um 600 eine zwischen den Awaren, Bayern und 
Langobarden eingekeilte Provinz der Slowenen geworden und 
hieß nun K a r a n t a n i e n (Carintania = Kärnten). In unserem 
Gebiete zeugen davon s lawische Wortreste sowohl an den 
Grenzen wie im Innern: der Gstoder (1375 „Stoder") von stado-
creda = Herde, verdeutscht im nahen „Waid" - Schober; die 
Preber -Klause (1321 „auf dem Prebarn", 1381 „im Prebal im 
Krakow") von preval = Übergang, der „Sattel" dase lbs t ; „Groak" 
am Sattelboden von krajek = Rand, Ranft; „Preßegl" (Übergang 
nach Fresen) von presek = Durchhieb, Quertal ; der Greimberg 
(1443 „am Kerenberg oberhalb sant Peter") von k m = Felsspitze 
wie „Krorn" am Prebertörl; der P laningbach in der Pöllau von 
planina = die Alm; der Pleschaitzberg von plesec = Kahl-
Berg. Der Katschbach in Schöder - Baierdorf (1155 Chatse, 1400 
„die Kecz ob Payirdorf") wie der Ort Katsch a. d. M. (890 latein 
nisch Chatissa, 1007 predium Chatsa, 1074 decima ad Chats) von 
kotez = Winkel. Femer Orts- und Gegendnamen: die Krakau 
(1304 „durch den Graker" — „Graggatal , Krakenau") von gorak 
= Bergbewohner; ebenda Lessenberg und Leßach (1334 „Los­
sach") von les = Wald, oder von lez = laz = Rodeland, Wald­
blöße, wie Lasen (1387 „am Lazzen") bei Althofen, „Lausdorf" 
(1074) = Planitzen, und „Lauspuchel" (1450) in Krakau und Schö-
derkatsch. Fresen (1285 Berg Vrezen") von vrez = Einschnitt (des 
Bergrückens), Ratschfeld (1419 „Raetsch-, Ratzfeit") wie „die 
Radschizn" (1542) und „Rezizehen" (1432) in Peterdorf (dort 1065 
noch eine „Slawenhube" — mansus Schlavonicus) von recica = 
Flüßchen, recisce = Flußbett. Der Rantner Kulmberg (1516 „vier 
Bauern am Khulm") von cholm. Stallbaum (1285 „ein Lehen a n 
dem Stalbawm") von stolp = Säule und stolpoven = säulen­
artig (daselbst d a s steinerne Wetterkreuz von 1632) — hier war 
auch die Grenze des admontischen Katscher - Zehents, 1074: 
„Lausdorf" oder „Jaus-, Jaisdorf" von j a sa = Waldlichtung = 
1285 „insgemein genannt in der Planitzen", von p lanica = eben­
falls Lichtung im Wald (deutsch „offen", 1516 „Stoltz am Ofn" 
in Rinegg). Die Schöder- und Krakaudorfer- „Künsten" (1320 „in 
dem Chiensen", 1427 „in der Chienssen") von konec, koncen = 
am Ende (beider Dörfer), dase lbs t a uch „Trietsch" (1450 „am 
Driecz"), wo der Bach herabstürzt, von drc = be rgab . Bach und 
Dorf „Feistritz" bei St. Peter (1305 „in Vaevstritz") von bistrica 
= Bergbach, Pöllau (1305 „in der Poelan") von polje - poljana = 
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Feld, Talebene, „Glanz" bei Althofen (1305 „im Glantz") von 
klanec = Hohlweg. 

Um 800 war Karantanien unter Karl dem Großen eine fränkisch­
bayrische Provinz geworden, die in Graf tichaften und Gaubezirke 
eingeteilt wurde. Die Slowenen behielten ihren Besitz, wurden 
aber tributpflichtig und fränkischen Grundherren unterworfen, 
die ihre Knechte und Bauernsöhne hieher mitbrachten und an­
siedelten — ein Beispiel hiefür unser „Baierdorf". Das Murtal 
von Teufenbach bis zum Lungau gehörte zum kärntnerischen 
G u r k t a l g a u (pagus Gurctala), den um 898 Graf Liutpold, 
um 975 Graf Rathold, um 1016 Graf Wilhelm von Zeltschach, 
Friesach und Sanngau, Gemahl der seligen Hemma, verwaltete. 
Von d a a n hieß der Gau „Grafschaft F r i e s a c h " (comitatus 
Frisahc). Nun leitet man die Ortsbezeichnung R a n t e n (1075 
bis 1234 „Radintin, Radentein, Rantingin, Raedentin") vom Per­
sonennamen R ä t o (Kurzform) ab . Ein Zusammenhang mit 
dem vorgenannten Gaugrafen „Rathold" wäre gar nicht ausge­
schlossen! Dies vorausgesetzt, hätte a l so um 903 ein deutscher 
Adeliger mit dem Vollnamen „Rathold — Ratbold" (der im 
Rate Waltende) nicht bloß a l s Grundherr, sondern auch a ls 
königlicher Beamter unserem Orte Ranten den Namen gegeben! 
Das würde freilich sehr gut zur Feststellung des „Gerichtes zu 
Ranten" passen — ja läßt dasse lbe nicht bloß a ls „Gerichts-
schranne", sondern auch a l s ursprünglichen H a u p t s i t z des 
ganzen Landgerichtes „an der Mur" (circa Muram), d a s um 
1256 bis 1414 den Liechtensteinern zu Murau von den Kärntner 
Herzogen verliehen wurde, erscheinen. Nur sehr wichtige und 
lang anhal tende Umstände können die Namensgebung eines 
Schlüsselortes begründen. Unser Räto (Rathold) wäre dann unter 
die Vorgänger (predecessorum suorum) des „Dietmar von Lun­
gau" (um 1103) zu rechnen, die „bei der Kirche zu Ranten" (apud 
ecclesiam Rantingin) Platz und Wohnhaus (locum et domum 
mansionis) besaßen. Auf diesem Kirchplatz wurde a l so vom 
Gaugrafen oder dessen Beamten Gericht gehalten und das 
Recht verkündet. Das „Wohnhaus an der Kirche" (domus, quae 
adjacens est capellae )kann nur der Rantner Pfarrhof sein, der 
zwar noch um 1672 a ls „hölzern" (domus lignea) bezeichnet 
wird, a be r eine uralte Rauchküche und einen sehr geräumigen, 
festungsartigen Grundbau aus Stein aufweist; er war a lso 
sicherlich ursprünglich ein hölzerner, auf der freien Ost- und 
Nordseite mit einer Mauer umschlossener Wehrbau, wie auch 
die „Ennsburg" bei Mandling um 1288 „ein Haus von Holz" 

6 
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genannt wird. Weiters besaßen schon die Vorgänger des Diet­
mar von Lungau eine E i g e n k i r c h e (ecclesiam) oder Meß­
kapelle (capella) zu Ranten. 

Die Christianisierung der Alpenslawen nördlich der Drau 
ging nicht mehr von Aquileja, sondern von Salzburg aus, das 
eigene Chor- oder Landbischöfe dahin sandte, so den Mode-
stus um 755, der außer den drei Hauptkirchen zu Maria Saal, 
Liburnia (St. Peter i. Holz) und „ad Undrimas" (Fohnsdorf - Ju­
denburg) noch „an sehr vielen anderen Orten Kirchen weihte" 
(in aliis quam plurimis locis). Wir denken da besonders an 
die Mutterkirche M a r i a - P f a r r im Lungau, die der mächtige 
Landbischof Gotabert um 923 samt Besitz und Zehent (eccle­
siam in Lungouve, casam cum curte) von Salzburg erhielt. 
Von da gelangte das Kirchentum auf dem natürlichen Wege 
über Seetal, wo das uralte Taufkirchlein „St. Johannes am See 
bei Klauseck" (1461) entstand, gar leicht in das „Gericht zu 
Ranten". Die „Eigenkirchen" verdankten ihre Entstehung haupt­
sächlich den Grundherren, die dadurch zehentfrei und Nutz­
nießer der gestifteten Kirchenpfründe wurden. Schon deshalb, 
weil die Urkirche zu Ranten als Eigenkirche der Vorgänger des 
Dietmar von Lungau zu betrachten ist, wird ihre Gründung von 
der Mutterkirche zu St. Georgen ob Murau aus abzulehnen 
sein, abgesehen davon, daß unsere Kirche schon um 1130 als 
P f a r r k i r c h e (plebeiana) erscheint, die andere aber erst um 
1234 — und da an zweiter Stelle nach Ranten. Die ursprüngliche 
Bartholomäuskirche zu Ranten war natürlich ein im einheimi­
schen Kunststil errichteter, mit Schnitzereien gezierter Holz­
bau, dessen Langhaus durch hölzerne Säulen mit Würfelka-
pitälen abgeteilt war. Da in der Salzburger Synode, 799, die 
Errichtung von ordentlichen Taufkapellen mit einem 60 cm tiefen 
Becken, wo der Täufling vom Priester dreimal untergetaucht 
und vom Paten „herausgehoben" wurde, angeordnet war, wer­
den wir auch in Ranten (wie in Seetal) eine hölzerne Taufkapelle 
abseits von der Kirche annehmen müssen. Der weltliche Kirch­
herr hatte das Recht, den „Kaplan" an seiner Meßkirche (ca­
pella = capellanus) selbst zu ernennen; dieser war gewöhnlich 
zugleich Gutsverwalter und Sekretär seiner Herrschaft, die ihn 
erhalten mußte. Natürlich bemühte sich der Diözesanbischof zu 
Salzburg, die weltlichen Eigenkirchen in seinen Besitz zu brin­
gen, was gewöhnlich die Pfarrerhebung nach Verstiftung des 
Kirchsprengeis zur Folge hatte — so auch bei Ranten durch 
Dietmar von Lungau um 1121 bis 1130. 

Von Franz Hutter . 8 3 

Ein „Vorgänger" unseres Dietmars war der „Edle H a r t n i d 
v o n R a n t e n " 2 3 (Hartnidus de Radintin) um 1050. Er besaß 
sicherlich auch den späteren Gartelhof und hatte am Kulmberg 
daselbst, wo um 1516 noch vier Bauernhuben bestanden, viel­
leicht ein Burgstall, das die Hoch- und Niederstraße von Murau -
Ranten glänzend beherrschte. Er hatte selbstverständlich auch 
das Gericht zu Ranten inne, wie seine Vorgänger und Nachfolger. 
Das war in erster Linie sein gleichnamiger Sohn um 1087, der 
„Edle H a r t n i d (II.) von Ranten" (Hartnido nobili de Raden-
tein, filio Hartnidi de Radintin). Ihm übergibt ein „Edler Diet­
mar", dessen Sohn Adalbert hieß, das Eigengut Tiefenbach in 
Pols (Allerheiligen oder spätere Propstei Zeiring), damit er es 
samt der „dazugehörigen Kirche" (predium Tiuffnpach cum ec-
clesia) an das Kloster Admont verstifte, was unser Hartnid 
durch den Vogt Engelbert vollzog. Als Zeuge dieser Handlung 
erscheint nun auch unser D i e t m a r v o n L u n g a u als „Diet­
mar von Dornberg" (Dietmarus de Dornberch — Stammschloß 
in Bayern bei Erharting), und zwar dreimal, und im Texte als 
„nobilis" bezeichnet. Auch sein Stiefsohn Reginhard24 (Regen­
hart privignus ejus) ist Zeuge. Erbtochter war die Edelfrau Hilde­
burg auf Schloß Dornberg (nobilis femina Hiltipuroh — castel-
lum suum Dorinperch), Ehegattin des Grafen Heinrich von 
Schaunberg (comitis de Scowinburch = Ober - Oesterreich), der 
um 1127 starb und den Sohn „Wolfram von Dornberg" hinter­
ließ .In den Salzburger - Urkunden erhält der „Edle Dietmar" 
regelmäßig die Bezeichnung „von Lungau" (Dietmarus quidam 
nobilis de Lungowa), weil er dort Sitz und Besitz und seit 1093 
auch den Admonterzehent innehatte. Desgleichen besitzt dort 
einer seiner Dienstmannen namens „Peringer" bei Tamsweg ein 
Gut, das „sein Herr" 1125 wunschgemäß Admont übergibt. 
Weiters hat Dietmar Besitz und eine von seinen Eltern erbaute 
Meßkapelle in Grafenstein bei Klagenfurt, für die er nach ihrer 
Restaurierung (reedificans) und durch Hingabe der Zehente 
von zwei Hüben an Salzburg das Pfarr- und Besetzungsrecht er­
hält um 1135 (oder 1116 — facultatem investiendi in capella, 

23) Ueber ihn sowie Dietmar v. Lungau-Dornberg, siehe Zahn, U.B. I, 
Nr. 77 und 78, S. 91, 94—96. III, Nr. 3, S. 4—5. Salzburger U.B. I, 

Nr. 156a, 162a, 163 und S. 520, II, Nr. 105b, 140, 163 und 321. Hauthaler, 
Trad. Kod. v. St. Peter, Salzburg, S. 81—82, 89—90, 96. Gesch. d. Klost. 
St. Veit a. d. Rott, in „Beiträge", München-Freising, XII, 1915. (Doch 
„Stammburg in Ranten" und „Zugehörigkeit zum Lungau" irrig !) 

24) „Adler", Wien, 1934, Nr. 637—638, S. 407—408 : „Reginhard von Sin-
jlelburg" (N.-Oe.), Zahn U.B. I, S. 91 (nobilis R. de Sunliburch), „Vater" 
der Brüder Walchun und Konrad v. Sindelburg. — „Walchun" ist Vater 
des Otto von Machland! (Zahn. U.B. I, S. 184: Walchun pater Ottonis 
pobilis de Machlant.) 

fi* 
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quemcumque vellet sacerdotem!). Um 1087, a l so noch bei Leb­
zeiten des Erzbischofs Gebhard, wird unser Dietmar das Gut 
Ranten samt Kirche und Wohnhaus daselbst , sowie das „Ge­
richt zu Ranten" von Hartnid (II.) übernommen haben. Doch 
dürfte er, d a er zu Ranten nur einen W o h n s i t z (mansio) — 
schon gar nicht seine „Stammburg" hatte, die Verwaltung des 
Gerichtes dem Hartnid überlassen haben, der den Kulm-Tratt­
nerbesitz noch behielt. 

Zwei Gedanken beschäftigten hier den schon ins Alter treten­
den Dietmar: die Gründung eines H a u s k l o s t e r s zu E 1 -
s e n b a c h (St. Veit a. d. Rott) in der Nähe der Stammburg 
„Dornberg" in Bayern, und zweitens die Erhebung seiner E i ­
g e n k i r c h e in Ranten zur vollrechtlichen P f a r r - und Diöze-
sankirche Salzburgs. Ueber beides gibt uns willkommene Auf­
klärung die für Ranten so wichtige Friesacher Urkunde vom 
9. November 11552> nebst der Schenkungsurkunde Dietmars 
zwecks Gründung des Klosters Elsenbach a l s Filiale des Mutter­
klosters St. Peter zu Salzburg von 1121.26 In der ersteren heißt 

25) Zahn, U.B. III, S. 4—5. 
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es mit Hinweis auf die letztere: „Als Dietmar von Lungau (Diet­
marus [nobilis] de Lungowe) für sein Seelenheil den Ort Elsen­
bach (locum Elsenpacensem) zur Gründung einer Abtei daselbst 
der Salzburger-Hochkirche (beaio Rudberto tradens) übergab, 
widmete er dorthin nebst anderen ansehnlichen Besitzungen 
auch bei der R a n t n e r - K i r c h e den P l a t z und das von 
seinen Vorgängern übernommene W o h n h a u s (apud eccle-
siam Rantingin locum et domum mansionis sue a c p redeces-
sorum suorum tradidit). Daraufhin forderte er die P f a r r e r ­
h e b u n g der besagten „Kapelle" an, was er auch durch Ver­
mittlung seiner Freunde durchsetzte (quo facto prefatum ca-
pellam fieri p lebeianam expetens, interposita amicorum suorum 
pace obtinuit). Daß auch der Ort oder d a s Gut Ranten gewid­
met wurde, zeigen die Eisenbachischen Inventarien. Die Schen­
kung geschah 1121, die Gründung des Klosters Elsenbach um 
1130, a l so ist auch die Pfarrerhebung der Rantnerkirche, die in 
die Hände des Erzbischofes fiel a ls des Empfängers und Voll­
ziehers der Stiftung, um 1 1 3 0 anzusetzen! Das Pfarrgebiet er­
streckte sich von der Lungauer- bis zur Wölzergrenze. Schon 
wegen der geplanten Pfarrerhebung wird unser Dietmar nach 
der glücklich überstandenen Jahrtausendwende, wie in Gra­
fenstein, so auch in Ranten nach 1103 eine einfache romanische 
Landbasilika aus Stein erbaut haben, etwa dem jetzigen Lang­
schiff entsprechend, mit flacher Holzdecke und Turm im Osten, 
darunter dem Hochaltarraum und rundbogige schmale Fenster­
schlitze a n den Wänden. Der Rantner Kirchherr und Pfarrbe-
gründner Dietmar „von Lungau - Domberg" s tarb a l s „Greis" 
nach 1135 und wurde wohl in seiner Klosterkirche zu Elsen­
bach begraben. In der Güterbestätigung Admonts durch Erz­
bischof Konrad, 10. Oktober 1139, ist noch von ihm die Rede: 2 7 

„Die Lungauer Zehente, die nach Verzichtleistung des Edlen 
Anzo Erzbischof Gebhard dem Kloster Admont zurückgegeben, 
Erzbischof Thiemo aber notgedrungen wieder dem Edelmann 
von D o r n b e r g verlehnt haite, diese stellen wir auf Bitten des 
a l t e n D o r n b e r g e r s (pe'.itione ejusdem sensis) aus den Hän­
den des Edlen Otto von Machland, der sie unrechtmäßig sich 
zugeeignet hatte (als Verwandter des Dornbergers), von uns 
aber zur Entsagung in Straßenwalchen gezwungen worden ist, 
a n Admont zurück!" (Konrad war schon seit 1103 Erzbischof!) 

Wir haben schon oben gezeigt, daß Dietmars Wohn­
haus zu Ranten nur der spätere Pfarrhof gewesen sein kann. 

27) Zahn, U.B., Nr. 178, S. 184: Muchar, IV, S. 372. 
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Dieser diente aber anfänglich noch zugleich a ls Elsenbachisches 
Amtshaus. Das besagt weiters die oben angezogene Urkunde 
von 1155, in der Erzbischof Eberhard I. dartut, wie er „den Streit 
des Klosters Elsenbach mit dem salzburgischen Pfarrer zu 
Ranten (plebani nostri [!] Rantingin) geschlichtet ha t" : „Im Ver­
laufe der Zeit (nach 1121) aber tauchten von beiden Seiten sehr 
viele Klagen zwischen dem Herrn Abt und dem Pfarrer auf, die 
wir damit beendigten, daß der Herr Abt d a s Eigentumrecht auf 
den Platz und auf d a s der Kapelle anl iegende Haus aufgege­
ben hat; für diese Verzichtleistung geben wir dem Abt Ulrich 
eine andere Baufläche daselbst zum Aufbau" (quod dominus 
a bba s abdicavit proprietatem loci et domus, que ad iacens est 
capelle, pro qua resignatione a l iam a ream ibidem ad exstruen-
dum domus abba t i Udalrico). Natürlich handelte hier der Erz­
bischof nicht a l s Grundherr, sondern nur a l s Vermittler und 
Treuhänder der Stiftung Dietmars. Pfarrhof und Kirchplatz wa­
ren nun befreit von der Eisenbachischen Grundhoheit — auf 
der „anderen Baufläche" aber entstand der Eisenbachische 
A m t s h o f, das spätere Schloß Ranten südöstlich vom Kirch­
bühel. Als Zeugen der obigen Handlung, 1155, erscheinen nebst 
dem Gurker Bischof Roman, dem Admonter Abt Gottfried, dem 
Gurker Propst Roman, dem Rüdiger und Adalram von Elsen­
bach, dem Grafen Wolfrad von Treffen u.s. f. auch „ H e r ­
m a n n u n d L e o v o n R a n t e n " (Hermanus de Ranttingen, 
Leo de Ranttingin), offenbar die Nachfolger des Edlen Hart­
nid (II.) von Ranten am Gartelhof. In der päpstl ichen Güterbe­
stätigung des Klosters Elsenbach (St. Veit a. d. Rott), 7. April 
1178, erscheint d a s „ G u t R a n t e n " nach dem „Teutinghof", 
heute Döding bei Taufkirchen in Bayern (predium Tewting seu 
Radenten). M Der Eisenbachische Besitz „in und um Ranten" be­
stand (1130 bis 1532) aus 38 Gutem, Zinsen und Gründen, darun­
ter der „Amtshof" im Dorf Ranten, der „Zuber- oder Lötschen-
hof" und der „Ranten- oder Pernerhof" am Rantenbühel (heute 
Draschl Nr. 33 und Schütter Nr. 31 — hier noch gotische Tür­
öffnung). Beansagt war in der hiesigen Landschaft die Gült des 
„Abtes zu Elsnbach" um 1516 mit 48 Pf. 44 Pfenn. Das war also 
im großen ganzen der Besitz des Dietmar von Lungau und Teil­
besitz seiner Vorgänger zu Ranten. 

Bevor wir nun in der Geschichte unserer Hauptpfarre weiter­
fahren, muß bemerkt werden, daß, sooft in den älteren Urkunden 
von einer „Pfarre Radentein" die Rede ist, s tets unser Ranten 

28) Zahn , U.B. III , Nr . 7, S. 9. No te 2 i r r i g : seu h e i ß t h i e r soviel als 
„ und" , w ie in Convers io Bag. „eccles ia in L i bu r n i a s e u ad Und r imas " . 
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anzunehmen ist, nicht „Radenthein" in Kärnten, d a s eine Filiale 
von Millstatt war und erst um 1603 zur Pfarre erhoben wurde.2! ) 

Der Name des ersten Pfarrers zu Ranten („plebanus Rantin­
gin", 1155) ist nicht bekannt. Sein Nachfolger wird „Pfarrer 
H a r t m a n n von Ranten" (Hartmannus de Radintin plebanus) 
sein, der am 1. März 1178 in Friesach a l s Zeuge des Gurker 
Kapitels im Rechtstreite mit der Aebtissin von Goß (Alhaidis 
Gossensis abbat issa) erscheint.3 0 Dann folgt „Herr P i 1 g r i m, 
Pfarrer von Ranten", um 1203 (dominum Pilgrimum plebanum 
de Raedentein), später vom Freisinger Bischof Otto II. (1184 
bis 1220) auf die Pfarre St. Peter a. K. präsentiert, wo er auch 
um 1220 starb. " Um 1228 wurde die Pfarre Ranten samt ihren 
Filialen, auch St. Peter - Katsch eingeschlossen, dem neu ge­
gründeten B i s t u m L a v a n t zu St. Andrä im Lavanttal (heute 
Marburg) a l s Mensal- oder Tischpfarre zugeteilt32 (Handschrift 
nach 1450: in registris vetustissimis ultra CC annos ecclesie 
parochiales . . . et R a n n t e n sunt de patronatu episcopi La-
vantensis). Wie der erste Lavanter Bischof Ulrich (1228 bis 1257), 
genoß auch sein Nachfolger Otto (1258 bis 1265) a l s Lehens­
herr von Ranten die Pfarre St. P e t e r a. K. (quod a d mensam 
suam ecclesia s. Petri pertinebat). ?•' Durch Anfall des pfarr­
lichen Drittelzehents zu Ranten und durch Besitzerwerb entstand 
die Bistum L a v a n t i s c h e Grund- und Zehentherrschaft „bei 
und um Ranten" M mit dem G a r t e l h o f in Tratten Nr. 1 a ls 
Amtshof. Dazu gehörten außer den Kulmbauern und anderen 
Rantnern auch um 140S „der Mesenhof ze S c h e d e r bei der 
Kirchen", um 1500 am „ S c h e d e r b e r g " da s Leitner-, Glanz­
ner- und Püsterlgut, in R i n e g g der Anderlbauer, die Pom-
merhube und dergleichen. Um 1700 wurde „der Lavantische 
drittelmäßige Zehent" vom Murauer Stadtrichter Josef An­
ton Greßing „um 1000 Taler erkauft"; an Pachtzins waren 
jährlich 230 Gulden (etwa 15 Kühe) zu entrichten. Wie damals 
üblich, dotierte auch der Lavanter Bischof mit seiner Pfarre 
Ranten einen geistlichen Beamten oder Kapitelherrn, der dann 
für die Nachsicht der Residenzpflicht die „Absentgebühr" in 

29) S iehe Dr . Klebel in Ca r in th i a , 1925, H. 1—3, S. 33. 
30) Zahn, U.B. I, Nr. 593, S. 558. S a l zbu rge r U.B. Nr . 414. K ä r n t n e r 

U.B. I, Nr . 303. 
31) Zahn , Cod. Aus t r . F r i s ing , I, S. 235. K ä r n t n e r U.B. I, Nr . 394. 

32) „Episcopi L avan t i n en s i s p e t i t i o " , S te i r . L.A. Fe l ice t t i in „Be i t r ä g e " , 
Graz , 1873, S. 95—97. 

33) Zahn, Cod. Aus t r . F r i s ing , I, S. 253. 
34) „Der l avan t . Zehen tho f b . R a n t e n " , 2 B l ä t t e r . Spez ia l a rch iv Ran t en , 

S te i r . L.A. Gu l t s che t zung „Lavan t " , Bd. 22, Nr . 279 u n d The r e s . Ka t a s t . 
„ L a v a n t - F r i e s a c h " Nr . 28 u n d „ M a u r i t z e n p r o p s t e i " Nr . 29. L i e ch t ens t . 
Robo tbuch v. 1516 — al les im S te i r . L.A. 
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die bischöfliche Kammer zu entrichten hatte. In Ranten selbst 
war nur ein V i k a r angestellt. Ranten war a l so „ewiges Vi-
kariat" — noch um 1730 wird der Pfarrer amtlich „Vicarius" 
genannt — was aber nur mehr leere Formel war! Der Pfarr­
seelsorger zu Ranten bezog jährlich vom Gartelhof „40 Meß 
Roggen (32 hl), 28 Meß Hafer (28 hl) und 60 Strohschab" (um 
1677). Für diesen „jährlich vom Lavanter Bischof zu erbittenden 
Zehent muß er jährlich 10 fl (1 Kuh) und 'als Ehrung ein „Fa-
schinghiendl" dahin leisten.1"1 Entgegen hat der Pfarrer (1677) 
zwei Kapläne, die abwechselnd den Gottesdienst zu Schöder 
(Baierdorf) und in Krakaudorf (St. Ulrichsfiliale) besorgen, zu 
unterhalten mit freier Kost, Tisch wein, Wochenlöhnung 1 fl 2 Pf 
und Jahreslohn per 52 fl (5 Kühe). Bedeutend war die jährliche 
N a t u r a l s a m m l u n g in der ganzen Hauptpfarre (außer St. 
Peter a. K.) um 1677: Von der Hube t/s Maß Hafer (50 1), 
1 Käse (7 kr.), je 1 Haarreisten und Bratwurst, Brotlaibe: in 
Ranten 144 und und in Schöder 30, wovon 20 dem dortigen 
Mesner gehören, und eine ungenannte Weizensammlung - alles 
um 1875 mit 13.503 K abgelöst. 

Am 13. Jänner 1234 wurden die beiden Hauptpfarren des 
Landgerichtes „an der Mur", R a n t e n und St . G e o r g e n ob 
Murau, mit sämtlichen Filialen, (parrochias Raedentin et s. 
Georgii iuxta Muoram cum Omnibus capellis ipsarum), nach­
dem sie in die Hand des Erzbischofes gefallen sind (cum m 
manus nostras earundem donatio devoluta esset!), dem salz­
burgischen Archidiakonalsprengel Lungau zugeteilt3C und ver­
blieben dort bis 1726. Das Kommissariat war zuerst in Maria -
Pfarr, dann in Tamsweg, wo auch noch die Visitationsakten der 
„steirischen Pfarren": St. Peter a. K., Ranten, Murau, St. Geor­
gen und Stadl hinterliegen. Um 1256 e rwarb Ulrich von Liech­
tenstein mit dem Landgericht „circa Muram" auch die V o g t e i 
über sämtliche Kirchen von Katsch bis zum Lungau, ausgenom­
men St. Peter a. K., wo um 1220 bis 1267 der Landesfürst a ls 
Vogt der Freisinger Güter Getreidezinse e inhob: „In officio Ju-
denburch de advocat ia in Weltz et sancto Petro". " Von 1257 
bis 1308 währte der Rechtsstreit über d a s P a t r o n a t v o n 
St . P e t e r a. K., den Freising durch Ernennung von Kirchen­
rektoren, Lavant aber durch stete Inhabung der Pfarre demon-

S a r r ^ Ä dgT, ff&T, ff RarVten1753' * * « K a " ~ 
36) Zahn, U.B. II, Nr. 312, S. 414 
37) Dopsch, Die 1. f. Ges. Urbare der Stmk. S. 28, Nr. 5 und S. 122, Nr. 52 
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str ier te .M Bei der Schlußverhandlung am 20. Jänner 1308 in 
Ranten (in villa Raedentin) verzichtet Lavant gegen eine Ent­
schädigung von 50 Mark Silber (etwa 40 Kühe) auf alle Rechts­
ansprüche, die „die Rantner- oder Lavanterkirche auf die Kirche 
St. Peter zu haben vermeinte" (iuris, quod nos c redebamus ec-
clesiam Raedentein vel ecclesiam Laventinam in cadem ec­
clesia s. Petri prope Weltz et iuris patronatus ipsius habuisse).3*1 

Im Jahr 1308 scheidet a l so St . P e t e r a. K. mit ihren Filialen 
Althofen, St. Lorenzen und St. Georg im Schloß Katsch a u s der 
Hauptpfarre Ranten aus und bildet eine selbständige Freisin­
ger Pfarre. Jm Verzeichnis der Pfarrkirchen des salzburgischen 
Erzdiakonats „jenseits der Tauern" *" (Trans Thuronem) von 
1444 erscheinen mit Angabe der Einkünfte (absencia) in Pfund­
denaren: „Die Pfarrkirche St. Peter (XXXII Pfund), Verleiher der 
Freisinger Bischof. Die Kirche in R a n t e n (Ecclesia in Raenn-
ten - XXXVI Pfund), Verleiher der Lavanter Bischof. Die Kirche 
St. Georgen o. M. (Ecclesia s. Georgii - XXXVI Pfund), Ver­
leiher d a s Kapitel St. Virgilius zu Friesach. Die Pfarrkirche in 
Murau (XXVIII Pfund), Verleiher Nikolaus von Liechtenstein. 
Die Kirche in Seetal (Ecclesia s. Joannis in Klausegk (IUI Pfund), 
Verleiher der Pfarrer in Tamsweg" (!), u. s. f. Nirgends abe r 
findet sich die vermeintliche „Pfarre zu Schöder", die 1469 beim 
Aufgebot gegen die Türken nur a ls geographischer Werbebezirk 

. und Pfarrteil von Ranten a lso bezeichnet wird.41 Kein einziger 
Pfarrer oder Vikar, auch kein Pfarrhof wird zu Schöder bis 
1786 genannt! • 

Als Pfarrer (Vikare) zu Ranten erscheinen nach der Vereini­
gung mit Lavant: „Herr Dietmar R e s c h o , Pfarrer von Ran­
ten"42 (dominus Dietmarus Rescho, plebanus de Radentein) um 
1251 bis 1267, wahrscheinlich ein lavantischer Kapitelherr. Er 
ist 1251 Zeuge für den Gurkerbischof Ulrich, 1263 für den Nach­
folger Dietrich II. in Straßburg (Kärnten) über eine Gültabtretung 
in Metnitz a n den Judenburger Bürger Berchtold Schofliger, 
und 1267 bezüglich einer Hubenschenkung an Gurk, genannt 
„im Baumgarten" am Pißwegberg bei der Pfarre St. Lambrecht 
in Kärnten. „Pfarrer N i c o 1 a u s von Ranten" studierte 1344 zu 

38) Zahn , „ P a t r ona t s s t r e i t " , Arch . f. K. ö s te r r . Gqu. , 26. Bd., Wien , 1861, 
v e rwechse l t e u n s e r R a n t e n m i t d em k ä r n t n e r i s c h e n R aden t h e i n . Doch 
s ind die Ak t en se lbst s pä t e r in s e inem Cod. F r i s ingens i s I. u n d I I . B a n d 
gu t g e sammel t u n d da rges te l l t . 

39) Z ahn , Cod. F r i s ing . IL, S. 45. 
40) No t i zb l a t t d. Ak adem i e d. Wissensch . Wien, I I . J a h rg . , S. 266. 
41 S iehe P i r chegge r , „ E r l ä u t e r u n g e n " , Wien . 1940, S .51—52. Doch ist d ie 

Abs . -Geb . von R a n t e n g le ich St. Geo rgen 36 Pf. ( s ta t t 24 Pf.) ! 
42) K ä r n t n e r U.B. II . Nr . 599, 645, 684. Z a h n U.B. I I I , Nr . 86, S. 151. 



90 Hauptpfarre und Gericht zu Ranten bei Murau 

Bologna Kirchenrecht. Pfarrer „ H e r m a n n v o n H ö r n " (Nie­
der-Oesterreich) , Passauer Priester, Sohn des Rudolf v. H., 
„ewiger Vikar der Pfarrkirche zu Ranten", um 1350 (Hermanno 
quondam Rudolfi de Hörn, perpetuo vicario parrochialis ec-
clesie in Randenten);43 er erhielt von der päpstl ichen Kurie in 
Avignon, 29. Jänner und 24. Februar 1352, d a s Reservat auf 
eine von Salzburg zu vergebende Pfründe mit Seelsorge per 
25 Mark Silber (37'^ Pfund Pfennig) oder ohne Seelsorge mit 
18 Mark Silber (27 Pfund Pfennig) Ertrag. „Pfarrer N i c o l a u s 
L a k n e r in Ranten", um 1390 (Nicolaus Lakchner, plebanus 
in Rändten);44 er besiegelt, wie der Pfarrer Rupert zu Murau, 
am 1. März 1394 die Ausführung eines Exkommunikationsdekretes 
von 1393, August. „Pfarrer Herr L e o n h a r d in Ranten" (Do­
minus Leonhardus, p lebanus in Ranten)4S ist am 4. Mai 1397 
Zeuge für den Lavanter Bischof Konrad II. gegenüber dem 
Stifte St. Lambrecht. 

Von 1500 a n ist die Reihe der hiesigen Pfarrer lückenlos. 
Wir verzeichnen sie hier bloß bis 1600. Pfarrer „Herr L e o n ­
h a r d G r u e b e r " , 1508 bis 1544, gebürdig von Goß, Chor­
herr zu Völkermarkt (bei Klagenfurt), auch hiesiger Bergge-
werke („Pfaffenbau" in der Krakau) und E r b a u e r der g o ­
t i s c h e n R a n t n e r k i r c h e gemäß Inschrift auf der Rück­
wand des Musikchores: „Als man gezehlt hat 1523 bei der Zeit 
des Herrn Lienhartn Grueber, von Gosse pürtig, Chorrherrn zu 
Velkermarkt und Pfarrer zu Renten, ist dies wirdig Gotshaus 
gebaut worden." Dabei auch sein Wappen (gleich dem von 
Leobenj: der „eisenfressende Strauß". Bei der Visitation 152846 

wird beanständet, daß „der Pfarrer einweil zu Schöder (!), ein­
weil zu Rannten resediert — er soll auf e i n e r seiner Kirchen 
residieren, und wo er nicht residiert, soll er einen Vikar halten!" 
Seine noch vorhandene Porträttafel zeigt eine schmächtige, 
leicht bebartete Priestergestqit in schwarzer Soutane, dazu die 
„Mosestäfelchen" und weiße Handmanschet ten. Um 1544 stellt 
das Einbekenntnis der Pfarrgült „M a t h i a s S c h n e 11, Vi-
kari, anstat t Herrn Lienharten Grueber, Pfarrer". Dieser Schnetl 
wurde dann später protestantischer Stadtpfarrer zu Murau. 
G e o r g K r a m e l , Pfarrer zu Ranten um 1544 bis 1552. Er 

43) Acta Salzburgo-Aquilejensia von A. Lang, Graz, 1903 und 1906, I., 
S. 355, Nr. 464 und II., S. 394, Nr. 536. Note: Der vorgenannte „wirkliche 
Pfarrer von Ranten" Nicolaus. 

44) Orig.-Urkunde im Land. Reg.-Archiv Sazburg impressi sig-
netum meum anno LXXXXIV (ad 1393), 1. III." 

45) Orig.-Urkunde im Stift St. Lamprecht. 
46) „Regest, d. Visitation i. L. Steyr 1528", „Räntten", Bl. 28a und 125a. 

Seckauer Ord.-Archiv, Graz. 
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war 1528 hier „Gesellpriester" und wurde auch hier begraben. 
Die Kirchenrechnungen beginnen in Ranten um 1538, in Schöder 
1528, in St. Oswald in Krakau 1575 (sämtlich im Schloßarchiv zu 
Murau). M a r t i n Z e y l l e r , Pastor oder protestantischer Pfar­
rer zu Ranten,47 1553 bis 1603. Gemäß dem salzburgischen Be­
stätigungsdekret vom 17. November 1553 war er katholischer 
Priester (Martino Zeyller, presbytero nostrae Dioecesis), wurde 
a lsbald lutherisch („gleichwohl damals dem Pabsttumb anhen-
gig, hat er sich doch folgends zum rechten christlichen Glau­
ben der Augsburger Konfession bekehrt"), ehelichte 1567 die 
Tochter des Murauer Bürgers Hans Dreyer und a ls Witwer 
die a u s Preußen eingewanderte Margaretha Ungrath, verwit­
wete Hirzmann; aus dieser Ehe stammt der am 17. April 1598 
hier geborene, einäugige Sohn „Martin Zeiller", berühmt ge­
worden durch seine auf eigene Forschungsreisen fußenden 42 
Topographien. Am 27. November 1585 erschien der Lavanter 
Bischof Georg Stobäus zu Ranten und gab a ls Lehensherr sei­
nem „Vikar" Martin Zeyller den Bescheid, „er wolle sich ent­
weder änders t weisen lassen oder sich um eine andere Pfarr 
und Kondition umsehen — und was er hierin zu tun gedenke, 
soll er ihm bis Weihnachten zu wissen machen". Aber die 
Schloßherrin Anna Neumann zu Murau und die Landstände 
hielten den Zeyller bis 1600, wo d ie katholische Gegenreforma­
tion tatkräftig einsetzte. Er s tarb mit 82 Jahren a ls Spital­
seelsorger in Ulm 1609. Unter ihm entstanden um 1560 auch die 
Außenmalereien a n der Südseite der Rantnerkirche a ls bild­
hafte Darstellung der neuen Lehre vom al leinseligmachenden 
Glauben.4f i Auch Zeyller hielt hier zwei „Gesellpriester oder 
Diakone", wovon eiffier- d a s Mesnerhaus zu Schöder samt 
Grundbesitz genoß. Um 1600 folgt wieder die k a t h o l i s c h e 
Geistlichkeit. Im Jahre 1671 hatte unsere Hauptpfarre 2960 Kom­
munikanten, 110 Geburten — davon 29 unehelich, 144 Sterbe­
fälle und 54 Ehen. 4!l 

Wie das „Gericht zu Ranten", zerfiel auch die „Hauptpfarre". 
Schon um 1308 hatte sich, wie wir sahen, die Pfarrkirche St. 
P e t e r a. K. losgelöst", von der sich wieder nach 1803 die Ge­
meinde Katsch trennte. Die Wallfahrtskirche Maria S c h ö d e r 

47) Sämtliche "Zeyller"-Akten i. Steir. L.A. Die Protestant. Kirchen-
rechnungen von Ranten und Schöder (Schloß-Archiv Murau), Zahn, 
styriaca II. 

48) Lichtbild und Abhandlung „Kirchenschmuck der Diözese Seckau" 
1898, Nr. 8 und 190. Ein Pergam.-Kaufbrief vom 20. Jänner 1565 mit Haus­
marke und Fertigung „Zeyllers" im Rantner Pfarrarchiv. 

49) Visitationsprotokoll 1671, „Rändten", Bl. 55, Land.-Reg. Archiv, 
Salzburg. 
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bestand sicher schon um 1234 und wird seit 1405 urkundlich 
genannt. Neuestens fand sich auch das alte Gnadenbild :,° „vom 
Meister der Dienstbotenmadonna zu St. Stephan in Wien", um 
1340 bis 1345! Gemäß Inschrift wurde die Kirche 1504 im goti­
schen Stile eingewölbt und erweitert (zweischiffig wie in Ran­
ten), wobei der Turm von der Ost- auf die Westseite verlegt 
wurde (um 1480). Erst um 1733 bis 1786 hal Schöder einen eige­
nen B e n e f i z i a t e n oder Lokalkuraten, den aber der Rant­
ner-Pfarrer Dr. Bartholomäus Schmutz (1733 bis 1737) noch 
immer a ls „Rantner Kooperator in Schöder" bezeichnet. Der 
Lavanter Bischof verzichtete auf d a s Filialpatronat zu Schöder, 
das er der Hauptpfarre Pols überließ, und ermahnte seinen 
„Pfarrvikar (!) zu Ranten", das vorgeschützte Interesse zu be­
seitigen. Am 9. November 1743 übergab Fürst Josef zu Schwar-
zenberg das obere Gas thaus des verstorbenen Simon Knörzl 
vlg. Troger in Schöder samt anliegendem Gartengrund zur Woh­
nung des Benefiziaten — das ist der heutige Pfarrhof Nr. 1. 
Gelegentlich der Josefinischen Pfarregulierung wurde 1786 das 
Vikariat Schöder mit selbständiger Amts- und Matrikenführung 
und einer Kaplaneistelle gegründet. Das neue Vikariat weist um 
1803 1201 Seelen, um 1813 1307 aus . Am 7. Juli 1858 wurde das 
Dekanat Stadl (Murau) wegen zu großer Ausdehnung, ähnlich 
wie einst das „Landgericht", in die zwei Dekanatsbezirke: 
M u r a u und S c h ö d e r zerlegt! Zugleich wurde am 15. De­
zember 1858 Maria Schöder zur unabhängigen, selbständigen 
P f a r r e erhoben. St. Nikolaus in B a i e r d o r f „an der Katsch" 
(1155 „iuxta Chatse"), vielleicht schon parallel mit dem Zehent­
turm auf salzburgischem Boden von den Pflegern errichtet (1076), 
war immer Zukirche von Schöder. 

Die Kirche „im K r a k a u ze s. O s w a l t im Dorf" (1427), oder 
das „St. Oswalds Gottshaus zu Lessach im Gragga ta l " (1575) 
wurde gemäß Inschrift a n der kasset tenart ig bemalten Holz­
decke 1534 im gotischen Stil überbaut und 1762 an der Ost­
seite „um die Hälfte" ausgebaut . Die Kirchengült war 1542 
beansagt mit 14 Pfund 16 Pfennig (um 3 Pfund mehr a ls zu 
Ranten) und umfaßte auch die „Dorfer Alm" (1619: „ecclesia 
habet a lpes"). Die Erhebung zum Vikariat wurde gemäß Stif­
tungsbrief am 2. Mai 1760 formal durchgeführt. Es soll „den 
Bezirk zu Graggau, soweit die dasigen Berg und Täler den 
Namen führen", erfassen. Die Seelenzahl ist mit 1177 festge-

50) Garzarolli, „Mittelalterliche Plastik in Steiermark", Graz 1941, Abbildung 22, Text S. 27—28. 
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setzt. Der jeweilige, vom Seckauer Bischof zu ernennende Vikar 
ist ohneweiters abse tzbar (ad nutum amobilis)! Die eigene 
Matrikenführung beginnt erst 1789. Nach Lostrennung der Lo-
kalie Krakauebene (1791) wurde am 4. Oktober 1892 die selb­
ständige P f a r r e K r a k a u d o r f (1803: 610 Seelen) errichtet. 
Dahin gehört noch heute die St . U l r i c h s f i l i a l e am Hol­
lerberg mit dem gotischen Flügelaltar von 1510 bis 1521, der 
auf der Predella d a s Bild des Stifters Ulrich Welzer, an den 
unteren Ecken der Flügel die Wappen der Welzer und der ver­
sippten Reisacher und Hohenwarter zeigt, während die zierlich 
bemalte Holzdecke darüber den sich stets wiederholenden 
Wahlspruch der Welzer „alles mit Willen" aufweist. ",l Die Kirche 
wurde gemäß Visitationsprotokoll von 1619 durch den Lavan­
ter Bischof Eberhard 1497 konsekriert. Sie besaß gemäß Kir­
chenrechnungen 1583 bis 1587 bloß „das Grundstück, darinnen 
die Kirchen steet", mit jährlichen Zins per ' L> Gulden, und das 
„Mesnerhaus". 

Im Jahre 1791 wurde die „vom Vikariat Krakaudorf völlig 
abgetrennte und ganz unabhängige L o k a l i e S t . U l r i c h 
a u f d e r E b e n " errichtet (567 Seelen); mit Verordnung vom 
7. April 1791 wurden auch dorthin „die Einkünfte und Gerä te 
der St. Ulrichsfiliale am Hollerberg" samt dem Grundzins des 
Ulrichmesners überwiesen. Die ganz neu und mit dem Pfarrhof 
zusammengebaute Kirche wurde am 27. Dezember 1791 vom 
Murauer Dechant Leopold Hößl benediziert. Die Frage der Bau­
kosten löste die Murauer Kirchenvogtei ebenso einfach wie 
praktisch: Es mußten hieher leisten die Vogteikirchen: „Kra­
kaudorf 663 fl, die Ulrichsfiliale 400 fl, Maria Schöder 50 fl, 
Murau 60 fl, St. Egidten 65|3 fl, St.' Georgen und St. Lorenzen o b 
Murau 1016 fl, St. Ruprecht und St. Zäzilia 570 fl, St. Bartholo-
mäi und St. Lorenzen ob Katsch 100 fl." Gleichzeitig mit Kra­
kaudorf wurde auch die „ P f a r r e S t . U l r i c h i n K r a k a u ­
e b e n e " am 4. Oktober 1892 errichtet. Die Matriken beginnen 
1791. Die Konsekration der Pfarrkirche fand am 22. Juli 1935 statt. 

Das Gebiet der einstigen U r- und H a u p t p f a r r e Ranten 
sowie des „ G e r i c h t e s zu Ranten", wird nun, abgesehen 
von Katsch, Stallbaum und Fresen, von der im natürlichem 
Mittelpunkte l iegenden D e k a n a t s k i r c h e zu S c h ö d e r 
erfaßt. 

51) Mein Aufsatz „Die St. Ulrichsfiliale i. d. Krakau, mit Abbildungen in 
„Bl. f. Heimatkunde", Graz 1930, 8. Jahrg., 4. H., S. 60 und ff. 


